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Reich Zur Dıiıskussion steht zunächst das spezifisch »stiftische Reichsverständnis«, als dessen wesentliche
Elemente der Vertasser einerseıts die Standesinteressen des »etablierten Adels« (?), andererseıts die Furcht
VOT eiınem VO:  — außen und ınnen drohenden »Umesturz des Reiches«, der dıe geistlichen Fürstentümer
schützenden Reichsverfassung, sıeht. Das Engagement des Verfassers läßt ihn ın diıesem Abschnitt Öfters
offene Türen einrennen; dıe Begrifflichkeit (z.B »SOz1ale Angst« für das Interesse des Adels der
Erhaltung des Reichs und seiner Verfassung) 1st Z.U) Teıl recht eigenwillig.

Dıie weıteren Kapıtel befassen sıch mıiıt den Kreisassoz1ı1atıonen als Miıtteln gemeinsamer Sıcherheitsbe-
mühungen und kurmainzischer Direktionsansprüche, dem Verhältnis Z.U| Wıener Hof Berücksichti-
gung der Vorbehalte und hauspolitischen Motive Lothar Franz  9 schließlich der Überschrift
»Reichsinstitutionen« mıiıt Reichskanzleramt, Reichsvizekanzeleramt, Reichstag, Reıichshofrat,
Reichskammergericht, Reichskreisen, Reichspost und der kaıserlichen Wahlkapitulation.

FEıne eingehendere Diskussion der angeschnittenen Fragen und einıger deren Bearbeitung m. E
entstehender Probleme kann 1er nıcht stattfinden. Zustimmen kann Man jedenfalls Schröckers Ergebnis,

das Interesse des Reichsstandes (Schröcker Sagt »des Staates«) und des regierenden Hauses »durch eın
und dieselbe Haltung besten gewahrt« wurde (S 123)

Ist also »eın Schönborn 1im Reich« auf der Suche ach Vorteıilen für seın Haus und seıne Territorien?
Selbstverständlich 1st das, SCNAUSO wIıe andere große und kleine Fürsten, hohe und subalterne Beamte,
alter und Adel, WwIıeEe die Bankiers und wIıe der Kaıser. Mır scheint dabeı unzweıfelhaft, dafß Lothar
Franz die Fortune seınes Hauses in Treue Z.U Reich und seiner Verfassung, in überzeugter Vertretung uch
der Ptlichten suchte, dıe ıhm und seiınem Stand Kontession und kirchliches Amt auferlegten. Es steht also
die weıtgehende Koinzidenz VO:  3 Famıilien-, Standes-, Territorien- und Reichspolitik 1m Mittelpunkt eın
wichtiges ema, dem Schröcker eiıne nıcht ganz AUSSCWORCNC, aber materı1al- und aspektreicheDarstellung vorgelegt hat 1es5 möglıch Wal, und WIr das vielfältig aufschlußreiche »Modell
Schönborn« Au  —3 SCNAUCT studieren können, Ist ıhm, nıcht zuletzt aber auch der Großzügigkeıt der
Nachfahren, danken, die ıhre Archive uch einer kritische Dıstanz bemühten Forschung geöffnet
haben Fravın Rıedenauer

MICHAEL BARCZYK: Essen und Trinken Barock. Oberschwäbische Leibspeıisen. Mıt eiınem Vorwort VO  3
Guntram Blaser (Kulturgeschichtliche Miınıaturen). Sıgmarıngen: OrxDecke 1981 106 Abb
Pappbd 14,—

Eın vergnüglıch lesendes, MmMit Bıldern (teilweise farbıg) ansprechend ausgestattetes Büchlein, das in
seiınem ersten Teıl VO  3 den E- und Trinkgewohnheiten 1mM Oberschwaben des 18 Jahrhunderts erzählt,
mıiıt azwiıschen eingefügten Rezepten und Speisezetteln, dıe treıilıch 1Ur den Auttakt tür die 1Im zweıten Teıl
tolgenden »Orıiginalrezepte aus dem arocken Oberschwaben« ılden, die autf Seıten Köche männlıchen
und weıbliıchen Geschlechts ZU neuglerıgen Ausprobieren verleiten können. Eıne Menge kulturhistori-
scher Eınzelheıiten, Essen und TIrinken jener Zeıt anlangend, wırd ausgebreitet, zugleich uch iın
Anmerkungen auf die mancherlei Quellen und Literatur verwıesen, AUS denen der Vertasser schöpfenkonnte. Es geht ıhm dabe; uch darum, auf dıe Unterschiede 1mM Essen bei Reichen und Armen hinzuweıisen,
»Auf dem Schlofß und bei anderen besseren Leuten« und bei »Ackerbürgern, Bauern und übrıgem Volk«
Dabei esteht allerdings dıe Gefahr, dafß der geneıigte Leser den Eindruck bekommt, als ob Adel,
wohlhabendes Bürgertum und Geıistlichkeit durchaus eın Sar üppiges Schlemmerleben geführt hätten, das
gemeıne Volk ber sıch 1UT dürftig und einförmig ernähren konnte. Der 1Inweıls aut die gelegentlichen»großen« Essen uch des einfachen Mannes ® 54) INas diesen Eindruck von der eiınen Seıte her korrigieren.Und andererseits sollte VOT der üppiıgen Speisekarte der Abteı Ottobeuren aus dem 18 Jahrhundertder Versicherung des Stiftsarchivars, ın allen oberschwäbischen Benediktinerklöstern der
ahnlich wurde, nıcht VErgESSCH, diese Üppigkeit VO: einzelnen Mönch nıcht durchaus
praktiziert wurde, da die hohen Leistungen beispielsweise des Klosters Wiıblingen autf dem Gebiet Von
Wıssenschaft und Kunst iın jener Zeıt nıcht denkbar SCWESCH waren. Man mu{ fragen, wıeweıt solche
Speisekarten nıcht Vor allem eın Auswahlangebot darstellten, mıiıt dem der Pater Erzkoch sıch und seiıne
Kunst 1nNs rechte Licht rücken wollte (nebenbei: die lateinısche Bezeichnung Archimägirus tür den
Küchenchef hat nıchts mıiıt Zaubereı IU  53 Das griechische Wort mägeıros bedeutet Banz chlıcht Koch)
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Angefügt se1l och eıne Ehrenrettung tür den Bodenseeweın des 18 Jahrhunderts, den der Erzschalk
Pater Sebastian Saıler durch den Erzengel Michael den sauersten auf der Welt NeCNNCN laßt Der Leutkircher
Ptarrherr Conrad Ignaz Purtscher hatte VonNn Hagnau, lange Jahre als Pfarrer gewirkt hatte, bei
seınem Aufzug in Leutkirch (1 757) och einıge Fäßchen Zehntwein mitgebracht und e den ach dem
sonntäglichen Gottesdienst in der Gesindestube des Pfarrhots ausschenken ZUr Rekreation tür seine
Ptarrkınder der Umgebung, die teilweiıse einen sehr weıten Kırchweg hatten. uch konnte für Kranke
und Wöchnerinnen Weın 1m Pfarrhot geholt werden. Dıeser Weın kam beı den Leuten gut d} dafß die
Schankwirte iın Leutkiırch bei Bürgermeıster und Rat protestierten und als Folge davon Wächter bei der
Kıirche postiert wurden, die den Leuten den 1Im Pfarrhoft gekauften Weın mıt Gewalt wegnahmen (und
die Krüge zerschlagen durften!) Wäre der Hagnauer des Ptarrherrn BCWCESCNH, wıe der Saılersche
Erzengel Miıchael Sagtl, hätte nıcht diesen Absatz gefunden und ware nıcht Ursache eiınes kleines
Weinkriegs in Leutkirch geworden. Artur Angst

Kunstgeschichte Architektur Musık

WOLFGANG BRAUNFELS: Dıie Kunst iIm Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon. Bd Dıie geistlichen
Fürstentumer. Unter Miıtarbeıt VO  - FEckart Bergmann München: Beck 1980 451 mıt
380 Abb. Ln

Reichsstädte, Grafschaften, Reichsklöster. Unter Miıtarbeıit VON Eckart Bergmann München:
Beck 1981 478 mıiıt 3/4 Abb Ln Pro Bd 118,— (Subskriptionspreıs 98,—)

Band des auf acht Bände angelegten Werkes Von Brauntels ehandelt die Kunstgeschichte der rel
geistlichen Kurfürstentümer Maınz, Trier und Köln, azu des Erzstitts Salzburg SOWIe der 16 Hochstifte,
die 1802 nnerhalb der Reichsgrenzen als politische Einheiten bestanden haben Band bringt eıne Auswahl
der Reichsstädte (20), der Graftfschaften 1) und der Reichsklöster (20) Beide Bände ZUSamnmen bieten also
in bısher nıcht vorliegender Vollständigkeit die Kunstgeschichte jener in der euzeıt allein och 1m Reich
begegnenden politischen Einheiten, die zugleich geistlıche Institutionen der doch deren Zentren

Fuür den Bereich des Bıstums Rottenburg 1st der Band überhaupt der wichtigste. Zwar wırd aAaus Band
wiederholt, blieb »diesem befähigten und gewerbefleißigen Volk in seiınem zentralen Staat der olg 1m
Bereich der bıldenden Künste an  « ( 157) ber das steht in eınem Zusammenhang, ın dem Ulm,
Esslıngen, Rottweıl, Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Ochsenhausen, Obermarchtal, Schussenried,
Weıngarten, Ellwangen, Buchau, Neresheim und Wıblingen Je eigene Darstellungen gewidmet sınd, da{ß
wohl weniıger dem Volk als eıner bestimmten »Moral« des Herzogtums Württemberg jenes Versagen
zuzuschreıiben 1St.

Spätestens mi1ıt diesen beiden Bänden erweıst sıch Brauntels’ großes erk als geradezu notwendiıg. Es 1st
1€es nıcht 1n erster Linıe seiınes immensen Stoftreichtums willen, obgleıc: dessen Beherrschung
StaunNeNSWEIt 1St. Notwendig 1st Vor allem aAus methodischen Gründen: Kunst 1st Zeugnis Vo  3

Geschichte, hne adurch eiınem belıebigen Geschichtszeugnis eingeebnet werden: vielmehr 1st s1e eın
olches Zeugnıis gerade aufgrund ihrer besonderen Qualität als Kunst. Umgekehrt beleuchtet dıe
Geschichte dıe Kunst, insotern s1e ıhre wirtschaftliıchen, gesellschaftlichen und polıtischen Zusammenhän-
SC und Bedingtheiten autdeckt. Schon das Gleichgewicht dieser Gesichtspunkte 1st bedeutsam. Noch mehr
ist Braunfels’ Verständnıis der »Räume«‚ die weder abstrakt landschatftlıch och Von heutigen politischen
Einheiten her gesehen sınd, sondern in ıhrer historischen Gestalt mıt deren Veränderungen.

Aus dieser geschichtlichen Sıcht autf reale historische Ganzheiten ergeben sıch eıne Fülle truchtbarer
Entdeckungen und Einsichten. Eınıige der wichtigsten: Dıie geographische Lage, ber uch dıe
Zugehörigkeit eiınem bestimmten Territoriıum, und da wıederum die Gewichtung gegenüber dem
Zentrum, sınd kunstgeschichtlich wirksame Faktoren, wıe die unheilvolle Geschichte VO  3 Maınz, aber
uch dıe Sonderentwicklung Erturts zeıgen. Das Verhältnis Mainz-Erturt 1st übrıgens eın Beispiel
tür zahlreıche, uns heute fast entschwundene Zusammenhänge, dıe Brauntels siıchtbar macht. Entschei-
dungen VO:  3 Persönlichkeiten für bestimmte ÖOrte und Programme bleiben ott für Jahrhunderte bedeutsam.
Insbesondere wırd die der Regenten als Auftraggeber, der Zusammenhang der Kunst mıiıt konkreten


